
Humanısmus Wittenberg, 1486 -11/

Von Marıa Großmann

I Die folgende Arbeit betfaßt siıch mıiıt dem Humanısmus in Wiıttenberg VOTLr 517,
das he1ibt mıiıt dem kulturellen Klıma Wittenberg in den Jahren, die Luthers
Anschlag der 05 'Ihesen vorausgingen. Eıne solche Untersuchung hofft ZU

Verständnis der geistigen Atmosphäre un Umwelt, in der Luthers Gedanken
Aufnahme fanden, beizutragen, und die Gründe erhellen, Luther
in Wıttenberg erfolgreıch seINn konnte.

Hıer sollen weder dıe Begriffe Renaissance und Humanısmus ZUrC Diskussion
stehen, noch das Verhältnis der iıtalıenıschen Renatissance un: des ıtalıenıschen
Uumanısmus ZUr Renaıissance nördlich der Alpen oder ZU deutschen umanıs-
11US,. Diese ' Ihemen sind immer wieder behandelt worden, VOL allem 1n den
grundlegenden Arbeıten vVon Gerhard Rıtter und Paul Joachımsen.” He diese
Konzeptionen beinhalten gemeınsame Faktoren: Wiederbelebung un: Wiederent-
deckung des klassıschen und christlichen Altertums, krıitische Kınstellung CN-
ber Praxıs und Mißbräuchen der katholischen Kirche, ihrer Scholastik un ihres

Gerhard Rıtter: Die geschichtliche Bedeutung des Deutschen Humanısmus. 127 (1922/
28 Paul Foachimsen: Der Humanısmus und die Entwicklung des Deutschen (Gel-
sSfes. Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft un: Geistesgeschichte (1930),
419-450; ers;: Renaissance, Humanısmus un! Reformation. (1925), 402-425; Heınz
tto Burger: Renaissance, Humanısmus, eformation. Bad Homburg, Berlın 1969
Frankfurter Beıträge ZUur Germanıistik 75 James Engel Renaissance, Humanismus, Re-
formation. Bern, München, Franeker 1969 Handbuch der deutschen Liıteraturgeschichte,
IL Abteilung: Bıbliographien. 4.; Heinrich Hermelink: Die relig1ösen Retormbestre-
bungen des Deutschen Humanısmus. Tübingen 1907; Werner Kaeg:z Nationale un Uun1-
versale Denkformen 1m deutschen Humanısmus des 16 Jahrhunderts. Die Erziehung
(1935), 145-159; Werner Naef. Aus der Forschung ZUT Geschichte des deutschen Huma-
NıISmMUuUSsS. Schweizer Beıträge ZUTrC Allgemeinen Geschichte (1944); 211-226; Rıchard Ne-
ayald. Probleme und Gestalten des deutschen Humanısmus. Berlıin 1963; Hans vVO  S Schu-
bert: Reformation un! Humanısmus. Lu) (1926), 1-26; Lewis Spitz "Ihe relig10us
Renaissance of the German Humanıists. CGambridge/Mass. 1963
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Mystizısmus, und die Wiederentdeckung der Bıbel in iıhren originalen "lexten.
Daher nehmen WIr daß eine UG geistige Strömung nde des Jahr-
hunderts wirksam wurde, dıe ıcht in jäher, sondern Jangsamer ewegung ın
Deutschland die Jahrhundertwende ihren Höhepunkt erreichte. Sobald die
relig1ösen FElemente dieser ewegung iıhre volle raft 1n dem Phänomen enttal-
$ das WIr Reformatıon NENNECN, wurde 1n dıiesem Prozeß auch der Uumanıs-
INUS umgewandelt und Wr für einen kurzen Zeeitabschnitt ein wichtiges Flement
in den relıg1ösen Kämpfen. Nächst Erasmus WAar Melanchthon der bedeutendste
Humanıst in diesem Kampf 1ermit coll iıcht gesagt werden, daß die Retforma-
tiıon aus dem deutschen Humanısmus erwachsen iSt, aber MU betont werden,
daß der Humanısmus ein wiıchtiges Element der Vorbereitung für dıe Aufnahme
der Reformatıon W  -

Auf dem Weg ber die Alpen nach Norden wurde der Humanısmus
gestaltet un: umgewandelt. Dıie Unterschiede VO  . polıtischen, ökonomischen,
soz1alen und kulturellen Verhältnissen auf beıiden Seıiten der Alpen bestimmten
den Wechsel. Der ıtalıenısche Humanısmus begegnete anderen geistigen, beson-
ers anderen relıg1ösen Traditionen. Der FEinfÄluß des iıtalıenıschen Humanısmus
auft den Humanısmus des Nordens, oft VO  - Studenten un wandernden Poeten
hinübergetragen, MU 1ın seiner Stärke un Bedeutung betont werden. ber
ebenso gilt C5, den deutschen Humanısmus als eine eigenständige Bewegung
verstehen, mıt seinen besonderen Eigenschaften un Leıistungen, der mehr als
bısher erforscht werden verdient.

Das tudıum des Humanısmus 1n Mittel- und Ostdeutschland ist 1in den letz-
ten Jahrzehnten vernachlässıgt worden. (ijustav Bauch“ hat sıch Ende des
etzten un: Anfang dieses Jahrhunderts eingehend mıt dem Humanısmus 1n die-
SC  3 'Teilen Deutschlands beschäftigt; leider hat seine vielen ausgezeichneten

Die Anfänge des umanısmus in Ingolstadt. München 1901. Historische Bibliothek 13;
Die Anfänge des Studiums der griechischen Sprache und Litteratur in Norddeutschland.
Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- un: Schulgeschichte (1896), 47-
98 163-193; Beıträge ZUr. Litteraturgeschichte des schlesischen Humanısmus. Zeitschrift
des ereıns für Geschichte un!: Alterthum Schlesiens 26 (1893), 213-248; 3 (1896), 123-
164; Die ersten 1n Deutschland gedruckten ehr- un Lesebücher der griechischen Sprache.
Centralblatt für Bibliothekswesen (1895), 354-4009; Geschichte des Leipzıiger Früh-
humanısmus. Leipzig 1599 Centralblatt für Bibliothekswesen, Beiheft Z Dr. Johann
VO:  3 Kıtzscher. Eın meijßnischer Edelmann der Renaitissance. Neues Archiv für Sächsische
Geschichte (1899), 286-321; Die Universität Erfurt 1m Zeeitalter des Frühhumanismus.
Breslau 1904; Wittenberg un: die Scholastık. Neues Archiv für Sächsische Geschichte 18

(1897), 285-330.
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Studien einzelner Städte, wI1e Wiıttenberg, Leipzig, Ingolstadt un! Erfurt, ber
wen1ig bekannte Humanisten un ber die Eınführung des Griechischen 1n Nord-
deutschland nıemals 1in einer (zesamtdarstellung zusammengefaßt. Seither sınd
1Ur weniıge wichtige Studien veröffentlicht worden. Der Band der est-
schrift der Martın-Luther-Universität Halle- Wiıttenberg enthält viele wertvolle
Aufsätze ber die ersten Jahre der Universıität, aber eın Quellenmaterıal
wurde Tage gefördert.“ In den etzten Jahren hat rıch Kleineidam ausgezeich-
etfe Studien ber Erfurt veröffentlicht un! Quellenmaterıal ber dıe Uni-
versıtät Erfurt aufgefunden.“ Das Luther-Jahrbuch 1070 enthält den ersten eıl
einer Arbeit VO  e Helmar Junghans ber den EinfÄuß des Humanısmus auf Lu-
thers Entwicklung bıs 180 Damıt 1Sst se1it vielen Jahren ZU erstenmal wieder
dieses 'Ihema ernsthaft und miıt großer Sachkenntnis aufgenommen worden.

Die rage, W arunı wen1g wissenschaftliches Interesse dem Humanısmus in
den östlichen "Teilen Deutschlands zugewendet wurde und alle Studien
des deutschen Humanısmus sich auf dessen Entfaltung 1n den westlichen un
suüudlichen 'Teilen richteten, MU: gestellt werden. Eıine offensichtliche Antwort iSt,
daß der Humanısmus Suden und 1m Westen Deutschlands eben 1e]1 bedeu-
tender WAär, daß diesen Jleılen alte kulturelle "Iradıtionen exıistierten, daß
diesen Gebieten durch das Miıttelalter hındurch eın Kontakt mit den
europäischen Kulturzentren vorhanden War einer Zeıt, als der Osten och
kultiviert wurde. Es bleibt dennoch die rage unbeantwortet, WI1eS0 ein Gebiet,
in em die Reformation ihren Anfang nahm, diese ursprünglıch stärk-
sSten WAar un VO  3 ihre Weltverbreitung ausg1ng, VO  3 der Forschung vernach-
lässıgt wurde. Die Arbeiten, die S1' mit den Anfängen der Reformation un:!
gelegentlich mMit Lutherforschung befassen, berücksichtigen fast ausschließlich
relig1öse Probleme. ber ist wünschenswert, daß auch andere Seiten dieser
Umwelt untersucht werden, da Ja das relig1öse Leben dieser Epoche sıch iıcht
in einem Vakuum vollzog, sondern innerhalb eines bestimmten Kulturkontextes.

450 JFahre Martın-Luther-Uniwversität Halle-Wittenberg. 1502-1816. Halle 1052
riıch Kleineidam: Die Uniiversität Erfurt 1n den Jahren 1501-1505. In Reformata Refor-
manda. Festgabe für Herbert Jedin ZU) I Junı 1965 Münster 1965, 142-195;
ers.?: Universitas studı1 Erffordensis. berblick über die Geschichte der Universität Et-
furt 1m Mittelalter 1302-1521I. ‘leıl I1 1460-1521. Leipzig 1969 Ertfurter 'Theologische
Studien
Helmar Junghans: Der Einfluß des Humanısmus auf Luthers Entwicklung bıs 1518 Lu)
37 (1970), 37-10
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Wenn VO  - Schubert 1n seinem Aufsatz » Reformation un! Humanısmus«" be-
hauptet, daß Luthers frühe Entwicklung völlıg unabhängig VO Humanısmus
erfolgte, daß der Humanısmus ıcht den geringsten Einfluß auf ıhn hatte und
daß die Reformatıion ohne jegliche Beziehung ABı Humanısmus stattfand, annn
muß die Gültigkeit einer csolchen Aussage überprüft werden. T)as soll iıcht he1-
ßen, daß Luthers Erfahrungen und Anlıegen icht VOTLT allem relig1öse 9
aber W as immer S1e WäarcCIil, kamen sS1e ARN) seinen frühen Lebenserfahrungen,
denen nebst der oft erwähnten Devotio moderna un em Onvent der Augu-
stinereremiıten auch der Humanısmus gehört; selbst das Werden eines OmMO
l1g10sus w1e Luther erfolgte innerhalb einer bestimmten Umwelt.

Wittenberg 1st das Anlıegen dieser Betrachtung. Eis ist dıie Stadt, dıe mehr als
jede andere mıi1it dem Ursprung der Reformatıion verbunden ist. Der umanıs-
1INUS in Wittenberg VOTL 617 ist aufs eNESTE miıt dem Leben und der Regierung
VO  =) Kurfürst Friedrich dem Weısen verbunden, der dem politischen un!: geist1-
SCH Leben dieser Zeıit Gestalt gab Ess XE erstaunlıcher, daß CS keine WIS-
senschaftliche Biographie Friedrichs des Weisen g1ibt Die wenıgen und schmalen
Studien, dıie sıch mit ıhm befassen, beschäftigen sıch VOL allem mi1t relıg1ösen Fra-
SgcCcHh A4Us den etzten Jahren seiner Regijerung, Fragen w1e Hat Friedrich der
Weıse Luther NUr als gerechter un territorjaler Fürst geschützt der W äal

selbst auch 1n Sympathie mıit Luthers relig1ösen Anschauungen; Probleme, die
iıhrerseıts wıeder VO  3 peripherem Interesse für die Lutherforschung sind. Be-
trachtet Inan dıe Raolle des Humanısmus in Wiıttenberg 1n den vorreformator1-
schen Jahren, entsteht der überraschende Eındruck, daß der Kurfürst fast
alleın für die siıch entfaltenden humanıstischen Tendenzen verantwortlich Wäl.

Das archivalische Materı1al ber die Regierungsperiode Friedrichs des Weısen
liegt noch immer 1m Ernestinischen Gesamtarchiv in Weımar, aber niemand hat

noch auf seine Bedeutung für dıe Kulturpolitik des Kurfürsten durchforscht.
Damıt erst ware die Grundlage für eine Studie ber den Kurfürsten geschaffen
und gleichzeitig e1in bedeutender Dienst ZUuU Verständnis VO  —3 Wittenbergs Be-
deutung für die Lutherforschung geleistet.

Friedrich W arl eine außerst anzıehende Fürstengestalt, und der Beiname » Der
Weise« meıint jel 1in dıesen unruhıgen Zeeiten. Seine angebliche Schwerfälligkeit,
Unentschlossenheıit und Unsicherheit eigentlich Ausdruck seiner Weisheıt.
Er W ar sich seiner eigenen renzen bewußt, w1e die der weltlichen Herrschaft
chlechthin Die meıisten seiner langsam erarbeıteten Entscheidungen die

Hans UÜOoN Schubert: Reformatıon un Humanısmus. LuJ (1926), 126



Folgen tiefer relıg1öser Ehrfurcht un! eines Getühls für die Eitelkeit alles
menschlichen trebens. Er WAar sich der Schwäche des Intellekts un! der Stärke
des Glaubens bewußt. Oftmals wußte nıcht, w1e handeln sel, aber ıimmer,
w1e nıcht handeln sel. Er 1e0 sıch nıemals 1in Gewalttat oder Krıeg verwik-
keln Luther Wr sıch dieses Charakterzuges Friedrichs ohl bewußt. Schon
1:5 16 in seiner Vorlesung ber den Römerbrief lobte den kürsten für seine
Friedfertigkeıt, und 1526 1n >Ob Kriegsleute auch 1ın selıgem Stande se1n kön-

rühmt Friedrich wıederum, daß bewafinete Konflikte vermieden
hätte.‘ Als Friedrich be1 einer Gelegenheıt aufgefordert wurde, Erfurt mıit (z6e-
walt erobern, da 6S iıhn icht mehr als fünf Mannn kosten würde, antwortete

» s ware einem viel.«)
Seine wahren Interessen galten jenen Unternehmungen, die darauf ausgerich-

tet D} das kulturelle Leben Sachsens heben, und scheute siıch nıcht,
freigebig und in grohem Stil ıttel daran verwenden, selbst WE dıe Staats-
kasse leer stand. Er verwendete unerschöpfliche Energie, Zeıt un eld auf die
Projekte, die ıhm wirklıch Herzen lagen, der Aufbau der Universıität Wıt-
tenberg, seine Büchersammlung, der Bau und dıe Erhaltung der Schlösser un:
Kırchen. Das Zentrum all dieser kulturellen Bestrebungen W ar Wıttenberg, dıe
Hauptstadt des Kurfürstentums.

Versucht Man, das kulturelle Leben, wWw1e Friedrich der Weise 1in Wittenberg
1486 (ein Jahr nach der Teulung Sachsens), als dıe egıerung übernahm, VOLI-

tand, charakterıisieren, annn 11141l 1Ur VO  — einem unterentwickelten Kultur-
leben sprechen. Herbert chöffler tuührt 1n seiner glänzenden, WwWenNnn auch tenden-
zı1ösen, Studıe ber die Reformatıion,‘ die ZUerst 1936 erschien und in den SC-
sammelten Aufsätzen 1960 wıieder aufgenommen wurde, verschiedene Gründe
d W arTum Wıttenberg, verglichen mi1t west- und süuddeutschen Verhältnıissen,
rückständig erscheint: diese mussen j1er icht wıederholt werden. Eıines ist sıcher-
lıch wahr: Wiıttenberg War »1IN erm1ino0 civılitatis«," w1e Luther CS ausdrückte.

Der Hauptgrund für diese Rückständigkeıit Wiıttenbergs WAär, daß die ta erst

ım Jahrhundert VO  ; rheinischen un Aämischen Kolonisten als Bollwerk Des
CM die Slaven gegründet wurde, der Grenze des Reıches, ferne der Miıttel-

56, 4458, 25-29; 19, 646, 17-28
Paul Kırn: Friedrich der Weıiıse un! dıe Kırche. Leipzig 1926, 13 Beiträge ZULC Kul-
turgeschichte des Mittelalters un der Renaissance
Herbert er. Wiırkungen der Reformation. Frankfurt 1960, 105-188.
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meerwelt und den kulturell höher entwickelten 'Teilen Deutschlands, die auf dıe
"Iradıtion VO  3 Jahrhunderten zurückblickten. Erst nde des 13 Jahrhun-
derts wurden Wiıttenberg Stadtrechte erteıilt. Im I Jahrhundert erfolgte eine
Periode des Niederganges der Stadt, da die Wettiner Fürsten ıhre Residenz in
die Städte ihrer Vorfahren nach Meißen und Ihürıngen verlegten. Be1 Friedrichs
Regijerungsantritt 1486 wurde Wiıttenberg Landeszentrum. Wıttenberg WwWar eine
verhältnısmäßig Cu«c ta: nde des Jahrhunderts. Die Gesellschaft Wr
vorherrschend aus Kleinbürgertum, Webern, Schuhmachern und Bäckern-
mengesetZt, die T.ünfte herrschten, un da die Mehrheit des Stadtrates Jährlıch
wechselte, W ar dıe Konzentration polıtıscher Macht aum möglıch. Gering, wWenn

überhaupt, Versuche, den unteren chıchten Erziehungsmöglichkeiten
schaffen; celbst dıe Mitglieder der höheren Schichten konnten oft weder lesen
noch schreiben.

Geistig begann Wiıttenberg nde des } Jahrhunderts aufzuwachen.
Soilte Bestrebungen glücken, sich frei entwickeln und das kulturelle
Bild der Stadt pragen, ann muÖte 1€es mıiıt voller Zustimmung un Unterstüt-

des Landesfürsten geschehen. In Friedrich dem Weisen fand Wiıttenberg
den Fürsten, der dıe Inıtiative ergrift un Vertreter der Lehrrichtungen,
Künstler un Drucker heranzog.

I1

Eıne Darstellung der humanıstischen lätıgkeıiten in Wıttenberg mufß ıhren
Schwerpunkt auf Friedrichs wichtigsten Beıitrag ZU Gelehrten- und Kultur-
leben egen, die Gründung der Universität Wittenberg.* Wie schon gesagt
wurde, spielte Wiıttenberg keine bedeutende Raolle 1m Geistesleben Sachsens VOL

der Universitätsgründung. Wır können jedoch ZUTr Jahrhundertwende 1n der
Elbegegend, 1n der Landschaft zwischen Leipziıg und Wiıttenberg, geistige Be-
strebungen wahrnehmen, die VO  3 denselben Humanıisten ausgingen, die später
be1 der Gründung der Uniiversität mitwirkten.! Es gab ZwWel1 lıterarısche Sodalı-
taten, die Sodalitas Polychiana und die Sodalitas Leucopolitana, die nach

11 Walter Friedensburg: Geschichte der Universität Wıiıttenberg. Halle 1917; ITNst
Schwiebert: Luther and his '’Limes. 'Ihe Reformation f{rom NCW Perspective. Saint Louis
195 0.
arl Georg Brandıs: Beiträge aus der Universitätsbibliothek Jena ZUTr Geschichte des
Reformationsjahrhunderts. Jena 1917, I2-24. Zeıitschrift des ereıns für T’hüringı1-
sche Geschichte und Altertumskunde, Neue Folge, Beiheft
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ıhrem wiıchtigsten Mitglied, Martın Polich VO  —3 Mellerstadt, dem ersten Rektor
der zukünftigen Uniiversität benannt, dıe andere nach Wıttenberg Leuco-
polıs). Wır kennen einıge Miıtglieder dieser Sodalıtäten: Matthäus Lupinus, der
Lehrer Cuspinians, Bohuslav VO  3 Hassenstein, der bekannte Humanıst aus Böh-
InNCN, Un Heinrich von Bünau, der Freund des Celtis, des Johanns VO  - Dalberg
un des 'Irıthemius. Buüunau Wr auch CN mı1t der Sodalıitas Rhenana verbunden.
Selbst wWehnn WIr 1L1UTLr cschr weni1g ber diese beıden Sodalıtäten wıssen, die ql-
leinıge 'latsache ihrer Existenz 1sSt Beweıs, daß eine Gruppe VO  . Humanısten
in der Elbegegend gab, die weiıtere humanıstische Studien vorbereıtete.

Eis S1iDt verschiedene Versuche, eine Erklärung für die Gründung der Unıyer-
sıtat Wiıttenberg diesem Zeıitpunkt finden He stimmen darın übereın,
daß ein wesentliches Motiv Friedrichs des Weısen Bestreben WAär, eine Stätte für
höheren Unterricht schaffen, damıt das gelstige Leben der Stadt un! des
Landes heben Die Landesteilung des Jahres 1455 1e10 das kurfürstliche Sach-
SCH hne Universität, da Leipzig der Albertinischen L.inıe zugefallen WAar. Fried-
rich hatte den Plan für die Errichtung einer Uniıiversität schon einem früheren
Zeıtpunkt aufgegriffen, aber dıe Verwirklichung erfolgte erst 502 Es ist VO  x

Interesse, daß Friedrich be1 der Gründung der Universität icht den gewöhn-
lıchen Weg eingeschlagen hat Obwohl ein frommes Mitglıed der Kırche, hatte

siıch doch ıcht ZuUuerst ach Rom en päpstlıches Privileg gewandt, sondern
beantragte bei der weltlichen Obrigkeıit, Kaıuser Maxımıilıan, ein Gründungs-
privıleg, das ıhm 1502 erteılt wurde. Erst nach der Eröffnung der Universıität
bemühte sich die kirchliche Zustimmung, die ihm der päpstliche ega

503 erteılte und die 507 VO Papst nochmals bestätigt wurde. Der Weg WAar

icht mehr der tradıtionelle mittelalterliche:; dıie Denkungsweise, die diese Folge
der Ereijgnisse bestimmte, Wr icht mehr VO  - der Vorstellung eines unıversalen
christlichen Reiches geleitet, sondern von dem Begrift des terrıtorjalen Staates.
Der terrıtoriale Staat WAÄäTr, als selbständige Einheit gesehen, noch icht 1m Kon-
flıkt mit den irchlichen Autoritäten, aber m1t einem Wıllen un! eigener
Stärke. War Friedrich sich auch aum all diıeser Leitideen seiner Handlungsweise
bewußt, 1sSt 1eS doch Symptomatiısch für die Cue Haltung der Territorial-
fürsten. Wiıttenberg wurde dıe deutsche Universität, die hne kirchliche
Erlaubnis gegründet wurde.

Der Stiftsbrief Maxıimilians gab der Universität das Recht, scıentlae, bonae
und studıa lıberalia lehren wI1e auch theologı1a.” Der Anspruch auf das

echt der weltlichen Obrigkeıt, die Erlaubnis ZU tudıum der Theologıe
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erteilen, wurde spater VO  3 Petrus VO  w Ravenna untersucht, bestätigt und als be-
rechtigt erklärt; Petrus gehört den ersten Persönlichkeiten miıt humanistischen
Tendenzen, dıe die Wıttenberger Universität berufen wurden.

Friedrichs offizijelle Einladung ZUTX Eröffnung der Universität Wıttenberg War

1in deutscher Sprache abgefaßt, ein ungewöhnliches und bemerkenswertes Vor-
gehen.”“ Der Brief kündıgte zudem d daß neben den tradıitionellen Gegenstän-
den auch die umanıora in Wittenberg gelehrt werden würden. Obwohl die
Verfassung un! dıe Statuten der Uniıiversität sich nıcht csehr VO  3 den anderer
Universitäten der Zeeit unterschieden, dartf INanl dıe 'Tatsache ıcht übersehen,
daß VO  e Anfang dem Humanısmus keine feindlichen Kräfte entgegentraten,
sondern ıhm eiıne wichtige Rolle 1m Universitätsleben zuschrieben. Der
Rektor der Uniıversität War Martın Polich VO  3 Mellerstadt und Johann VO  3 Stau-
pıtz ıhr erster Dekan der Theologischen Fakultät

Mellerstadt kam aUus Leipzıg, mı1ıt Simon Pistoris und KXonrad Wımpina
in einen literarıschen Streit ber dıe Beziehung VOIl Poesie und 'Theologiıe VCI-

wickelt W  — In Leipzıg W ar Mellerstadt der Kepräsentant der fortschrıittlichen
Kräfte Sein Versuch, Scholastık und Humanısmus in einer Synthese vereinen,
entsprach der Haltung seiner Zeıtgenossen. In Denkweise und Auseinanderset-
ZUuNg zeigte sich sehr verschieden VO:  3 den Humanıisten seiner Zeıt; besonders
in seinen spateren Jahren wurde mehr und mehr ZU Vertreter des I1 homıis-
IMUus. In den ersten Jahren der jungen Universität förderte aber dıe fortschritt-
lichen Elemente und brachte Vertreter der Lehrrichtung nach Wiıttenberg.

Obwohl VO  - Staupiıtz ıcht als Humanıst betrachtet werden kann, schuf CL,
w1e eın anderer, in diesen ersten Jahren eine NCUC, freiere Atmosphäre, 1n der
entgegengesetzte Ideen und Gedankenrichtungen möglich Er W ar eın
konservatıver eologe, für ıhn War wahres Christentum die Imitatıo Chriıstı.
Sein Wunsch War eine Erneuerung der Kirche, in der indıviduelle relig1öse TE1-
eıt ıhren Platz hat

Das Universitätsleben der ersten Jahre stand dem Einfiluß einiger aUuS-

gesprochener Vertreter des Humanısmus und antıiıtradıtioneller Denker, die 1er
erwähnt werden sollen. Mellerstadt brachte Hermann VO  ‘ dem Busche, einen

13 Friedrich Israel: Das Wittenberger Universitätsarchiv, seine Geschichte un seine Be-
estände. Halle 1913 96-99 Forschungen ‚Ur Thüringisch-Sächsischen Geschichte 4; Ur-
bhundenbuch der Uniwersität Wittenberg. Hrsg. VO':  } Walter Friedensburg. 1502-
FOLI. Magdeburg 1926, 1: Geschichtsquellen der Provınz Sachsen und des Freistaa-
tes Anhalt, Neue Reihe
Isragl: AaQ, f; Friedensburg: AaO,
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der ersten Wanderlehrer des Humanısmus, VO  , Leipzig mıt. Busche Wr ein
Schüler des Alexander Hegıus 1n Deventer SCWESCH und spater VO  a Rudolf Ägrı-
cola und Rudol{£ VO  ; Langen in Heıdelberg; seine Lehrer Vertreter der
alteren deutschen Humanıstengeneration. Kınıge Jahre verbrachte VO  - dem Bu-
sche 1n Italıen, und nach seiner Rückkehr nach Deutschland kam nach Leıipzıg,

Mellerstadt in seinen Streitigkeiten unterstutzte Nach Wiıttenberg kam
als erster Professor für die humanıstischen Fächer Er wurde beauftragt, die est-
rede be1 der Eröffnung der Unıiversität 1m Jahre 502 halten; damıit
erklärte dıe Universität Wiıttenberg öffentlich, daß 1er die Ideenwelt des Hu-
mManısmus wıllkommen WAar und gepflegt würde. Von dem Busche wurde spater
der Protfessor der humanıiora 1n Leipzıig, mußte aber seiner An-
schauungen VO  w ort fortgehen.

Eın anderer Vertreter des Humanismus 1n Wiıttenberg War Nıkolaus Mar-
schalk, der VO  - Erfurt, auch Protessor der humaniora WAär, ach Wıtten-
berg kam In Erfurt WAar der C  9 der das tudıium der griechischen Sprache
eintührte. Dort Z eine Gruppe Jüngerer Männer sıch, denen auch Spa-
latın und Irebelius gehörten, die spater in Wıttenberg bedeutende Gelehrte WUFrFL-
den 505 mußte Marschalk Wiıttenberg verlassen, da Z 1e] Wiıderstand bei
konservativen Mitgliedern der Fakultät fand Sein sroßhes Verdienst in Wiıtten-
berg WAalL, daß auch 1er das Interesse für die griechische Sprache un Lautera-
tur förderte un ZW ar gleich Begınn der UnıLwnversıität. Dieser Iradıtion folg-
ten Irebelius, Carlstadt un Johann Lang und schließlich Melanchthon

So weıt zeichnen sich Zzwel wichtige Geistesströmungen aD, die den umanıs-
I11US 1n Wıttenberg beeinfilußten: dıe eine hat iıhren Ursprung in Ertfurt, die -
ere 1in Leipzıg Vielleicht der stärkste EinfÄuß auf den Frühhumanismus in Wiıt-
tenberg SIing VO  } drei Gelehrten AauS, die einige Zeıt 1n talıen verbracht hatten
und den ıtalıenıschen Humanısmus selbst erlebten. Petrus VO  3 Ravenna, Jo-
ann Von Kıtzscher und Christoph Scheur]l] hatten ın talıen studiert, alle
Te1 Juristen, und Friedrich der Weise erhoffte sıch von ihrem Kommen eine
starke Belebung und Erhöhung des kulturellen 1Veaus seiner Hauptstadt. Pe-
Irus und sein Sohn Vincentius die ersten authentischen Boten des ıtalieni-
schen Humanısmus 1in Wiıttenberg. Bevor S1e Wıttenberg wıeder verließen, WAar

ıhnen gelungen, VO wahren Geist dieses Humanismus der Stadt und
der Universität vermuiıtteln. Kıtzscher Wr in Rom eın Mıiıtglied des humanısti-
schen reises Kardınal SCaN10 Storza DSCWESECN, und in Bologna gehörte

den Freunden des Humanıiısten Phılıppus Beroaldus sen1lOr.
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Fıne wichtige Veränderung 1im Unterricht wurde 506 unte:  MMEN, als das
»Doctrinale« des Alexander de Villa Deı, dıe weitverbreıitetste Grammatık der
Scholastik 1n LEuropa, durch ein modernes Lehrbuch erseftfzt wurde, nämlich durch
die Grammatık des italienıschen Humanısten Johannes Sulpitius Verulanus in
ihrer zweıten Auflage. Diıese Auflage wurde VOo  - dem Herausgeber Johannes
Crispus aus Freistadt Von Staupitz und Mellerstadt gew1idmet.

Das Jahr 507 bezeichnet das nde der ersten Phase des Einflusses des Huma-
N1ISMUS auf die neugegründete Universıität. Dem Humanısmus War damıt VCI-

suchsweise und vorsichtig ein atz geschaffen worden; das Studium des Griecht1-
schen W ar einem wichtigen Bestand des Curriculum geworden, und umanıs-
IMUus und Scholastik begannen nebeneinander wirken.

1881

Bis 1507 Wr Interesse und Studium des Humanısmus DUr VO  - einıgen vitalen
Persönlichkeiten gefördert worden. 7Zwischen 507 und jedoch können WIr
eine weitere Entwicklung erkennen, in der der Humanısmus ein zentrales Ele-
ment 1m Universitätsleben und ZU Ideal der JjJüngeren Generatıion wurde.

Andreas Meinhardıs Dialogus (1567)® ist ohl ein erstes Anzeichen dieses
eıistes. Meıinhardı kam aus Leipzıg, den Lehrplan bemängelte und

zudem ein oet WAr. Er wurde in Wittenberg 1504 immatrikulıert und lehrte
bereıts 1807 in litteris secularıbus extraordinarıe. Der Dialogus ist se1n eiNZ1g
bekannt gewordenes Werk:; CS War Friedrich dem Weiısen und Mellerstadt DC-
widmet, der Meinhardı hatte, diese Schrift Z Ruhme Wittenbergs
schreiben. Meinhardı beschrieb in dem Werk die Stadt Wiıttenberg un iıhre Un1i-
versıität als eines der großen LZentren des Humanısmus. Es ist aufschlußreich,
daß in dieser Schrift der Humanısmus als dıie anerkannte Methode des Wıtten-
berger Studiums betont wird. Wır wıssen, daß 1€eS$ iıcht gallz der Wirklichkeıit
entsprach. Alleın, daß der Humanısmus das für Studenten un Fakultäten
ziehendste Element genannt wird, dafür, w1e estark sein Einfduß un seine
wachsende Stärke CH: Die Schrift 1st reich Izlassischen Zataten und Anspie-
Jungen auf das Altertum; großzüg1ıg werden Bılder, Allegoriıen und Stellen aus

den Werken VOo  ‚n} Virgil, Ovıd und Boethius verwendet. Aus dem Schloß des
Kurfürsten VOIL Sachsen wird Jupıiters Palast, die Hügel Wittenberg werden

15 Dialogus ıllustrate Augustissime urbiıs Albiorene vulgo Vittenberg dicte .. Leipzig
1507



7Ä Bergen Apollos un Wıttenberg ein Rom! In diesem Stil Wittenberg
Z7u beschreiben schien dieser Zeeıt jedenfalls das beste Mittel, Studenten und
Gelehrte gewıinnen.

507 Wr auch das Jahr, in dem Christoph Scheur]l] nach Wiıttenberg kam,  16 und
ıhm sind bedeutende Veränderungen in der Struktur der Universität
verdanken. Er Wr eine der vielseitigsten Persönlıchkeıiten, die sich der
Universität anschlossen, und innerhalb der fünf Jahre seiner Zugehörigkeıit DCc-
lang ıhm, den Geilist der Institution beträchtlich umzugestalten. Scheurls He1i-
mat Wr Nürnberg, wWar Oort und 1n Heidelberg ZUT Schule CBANSCNH; 1498
Sing nach Bologna, Jura un humanıora studıerte. Seine Cunmn Jahre in
talıen annn inan qals seine Wanderjahre bezeichnen, erwähnte immer wieder,
welches Glück für ih: WAäTrL, viele Jahre in Italien BgEeEWECSCH se1in und
talıen VOL Norden hıs Suden bereist haben Er War stolz darauf, daß La-
tein » auf dye welschen Manır pronunciret«.”” Aus seinen Briefen aQusSs Italıen geht
hervor, w1e kritisch schon damals der scholastischen tradıtionellen Lehrweise
gegenüberstand. Er Wr CZWUNSCIL, Kommentare auswendıig lernen, -
stelle, Ww1e wünschte, dıe Originaltexte prüfen. 1Tle seine Lehrer
Italıener, ıhnen zählten Codrus Urceus, Phiılippus Beroaldus sSenN10r und (10-
annnı Garzıni, Laurentius Campegı1us un Johannes Crotus VO  a Montefterrato.
Ehe nach Wıttenberg am, hatte seinen Doktor in Bologna erworben.

Sein erster FEindruck VO  j Wittenberg mMu eine Enttäuschung SCWESCH sSe1nN.
Seine frühe Jugend hatte 1m reichen Nürnberg verbracht, 1n seinen Studien-
jahren hatte dıe Pracht der Renaissance in Italıen erlebt. In Wittenberg fand

ein »Dorf« mıt 2500 Einwohnern und, w1e in einem Rrief erwähnte, »po-
pulus praeterea ebrius, rudis et crapulae detitus«.? ber Scheur] konnte jeder
Sıtuation die heste Seite abgewınnen und zögerte nıcht, seine große Energıe voll
einzusetzen. Als Wiıttenberg verließ, in cseine Heimatstadt Nürnberg
zurückzukehren, konnte mı1t echt behaupten, daß das Gesicht der Wıtten-
berger Gelehrtenrepublık verändert habe Scheurl] hıelt, W1e SUS Wäl, viele

16 Wilhelm Graf. Doktor Christoph Scheur] VO  e Nürnbersg. Leipzig 1930 Beıträge ZUr

Kulturgeschichte des Mittelalters un der Renaissance 43; Christoph Scheurl In Wittenberg.
Hrsg. VO:  3 ustav auch Neue Mitteilungen aus dem Gebiet historisch-antiquarischer For-
schungen E (1903),

17 Christoph Scheurl] Wittenberg: AaQO, 36
I8 Christoph Scheurl: Briefbuch. Hrsg, VO':  3 Franz VO'  3 Soden und oachım K(arl) F(ried-

rich) Knaake. Potsdam 1867, (26), Christoph Scheurl Sixt Tucher
Maı K O
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und vielseitige Reden 1n seinen Wiıttenberger Jahren; in ihnen prıes den Kur-
fürsten, ahm auf Cranach und Dürer ezug und zeıgte se1n großes Wıssen des
griechischen und römischen Altertums. In einer der Reden bedauerte CI; daß dıe
Deutschen keine großen Geschichtsschreiber hätten, und ermutigte ZU Studium
der deutschen Geschichte. Scheur]l] besaß elne glückliche Verbindung Warmen

deutschen Nationalgefühls mıiıt Liebe ZU iıtalienischen Humanısmus, und Wr

bestrebt, beiden Strömungen 1im Lehrplan der Uniıversität Raum schaften.
Bereits Te1 Wochen nach seiner Ankunft 1n Wittenberg wurde Scheurl ZU

Rektor gewählt. Jjenem Tage, i Maı 1507, veröffentlichte seinen be-
rühmten » Rotulus doctorum Vittenberge profitentium«. In einer Einleitung
diesem Universitätskatalog versuchte Scheur]l] natürliıch für seine Unıversität
werben. Er S1Dt, dem iıtalienischen Beıispiel folgend, eine ] .ıste der Professoren
und ihrer Kurse. Er erwähnt 13 Professoren ın der Artistenfakultät. So VeECI-

schıieden diese Männer Rang un: Bedeutung .9 s1e doch alle
damıt beschäftigt, das Studium der umanıo0ra Öördern. Unter ihnen finden
WITr Scheurl], Sıbutus, ecorg Elner, Ulrich Erbar, Wolfgang Mellerstadt, den
Sohn Martın Polich VO  - Mellerstadts, Johannes Doelsch VOILl Feldkirch und hr1-
st1an eyer, der dıe deutsche Fassung der Augsburger Konfession VOT dem Kaı-
SCI und den Kurfürsten 530 verlas. In welchem Ausmaß Humanısten Kıngang
1in das Wittenberger Universitätsleben gefunden haben, zeigt die offizielle Stel-
lJung des laureatus als Miıtglıed der Artistenfakultät 1508 uch 1eS$
wırd AUS den Universitätsstatuten bekannt, dıe Scheur] auf Veranlassung
Friedrichs des Weısen verfaßte. Auch dıe einzelnen Fakultäten erhielten ihre
eigenen Statuten.

KEıne Neuerung Programm der Philosophischen und Theologischen Fakul-
tat verdient besonderer Erwähnung. In den Statuten der Theologischen
Fakultät VO  3 508 wird ZU ersten Mal die V1a moderna als offizieller anerkann-
ter Unterrichtsgegenstand aufgeführt. In Wittenberg wurde Zzuerst LLUL dıe V1a
antıqua, 1.€: '"Thomismus und Skotismus, gelehrt. 507 wurde Jodocus "Irutvet-
ter, einer der berühmtesten deutschen Ockhamisten von Friedrich dem Weiısen
nach Wittenberg berufen, das Curriculum seiner Schule erweıtern. ber
Intrigen und Eifersucht VO  e} seiten der Vertreter der V1a antıqua brachten 6S mM1t
sıch, daß ‘Irutvetter 1510 wıeder nach Erfurt zurückkehrte. Bald nach der An-
Ikunft ' Irutvetters 1n Wıttenberg kam noch en Vertreter des Ockhamismus nach
Wıttenberg, wenn auch NUr für ein Jahr, Martin Luther, ein Student ' Irutvetters
in Erfurt.



eıtere Veränderungen wurden 1im Studium in jenen Jahren vorgenOMmMeEN.,
Eıne eue Übersetzung 1n modernes Lateıin VO  - Arıstoteles’ » De Anıma« VO  en

dem griechischen Gelehrten Johannes Argiropylos wurde 509 inWiıttenberg VCI-

öffentlicht: diese Cu«c lateinısche Übersetzung eignete sich besser für den (Ge-
brauch der Wıttenberger Protessoren un! Studenten; Chilian Reuter verwendete
S1e qals Textbuch 1n seinem Philosophiekursus.

[)as Curriculum der Artistenfakultät wurde 509 durch einen <ursus 1n (Ge0O-
graphie erweiıtert. Der Professor diıeses Faches Wr Bartholomeus Stenus,
ein schlesischer Humanıst. Als "Textbuch verwandte Pomponius Melas >Orbis
Pıictus«, das 1n Wittenberg mıt einer Wıidmung die Universität drucken 1e0

Überblickt 11Nall diese Jahre, trıtt dıe Fıgur Christoph Scheurls als Inıtiator
der Einriıchtungen und Programme hervor, und Wr se1in Enthusiasmus
für dıe eUeE Wissenschaftsmethode, dıie andere mitrıß. Der Humanısmus hatte
sich 1m Leben der Uniıversität verankert, und seine Vertreter nunmehr als
permanente Mitglieder der Universitätsgemeinde aufgenommen. Als Luther

5 I Zu zweıten Mal 1n Wittenberg eintraf, W ar der Grund ohl vorbereiıtet
für seinen Weg den heiligen Schriften. Wenngleıch Luther sıch nıemals als
Humanıst ausgegeben hatte und den heidnischen und nichtchristlichen Flemen-
ten 1m Humanısmus ablehnend gegenüberstand, machte doch vollen Ge-
brauch VO  - den Werkzeugen, die der Humanısmus anzubieten hatte

Die wirkliche Niederlage der scholastischen Lehrtradıition in Wıttenberg wurde
ıcht durch die Wiederbelebung der Autoren des Altertums, sondern durch das
erneuerte Studium der Kirchenväter und VOT allem der Bıbel herbeigeführt.
hne die Vorarbeiten der frühen Humanısten, VOTLT allem eines Faber Stapulensıs,
Reuchlin und Erasmus, ware die Rückkehr den Quellen, dıe die Vorausset-
ZUNg für das Reformationswerk der qchristlichen Kirche Wär, auf lange verzogert
worden.

Die Persönlichkeıit, die sıch Humanısten w1e künftige Vertreter der Refor-
matıon scharten, W ar eorg Spalatin.” Er hatte mit Irutvetter, Nıkolaus Mar-
schalk un Hennig Goede in Erfurt studiert,; auch mıit Multıan in Verbin-
dung BEeEWESCH W3a  - 1502 begleitete Marschalk ach Wiıttenberg, SINg wieder

I Irmgard Höß Georg Spalatın, 1484—1545 Eın Leben 1n der eıit des Humanısmus un
der Reformatıion. Weimar 1956
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nach Erfurt un: spater ach Georgenthal, kehrte 508 nach Wıttenberg zurück
un!: übernahm die Stellung eines Erziehers De1 dem Neffen Friedrichs des We1-
SCH, dem künftigen Kurfürsten Johann Friedrich. Friedrich beschäftigte ıh: auch
als Übersetzer, Sammler historischen Materı1als, Bibliothekar un überhaupt als
Ratgeber. Er verließ nıemals die Dienste Friedrichs, und seine bedeutungsvollste
Rolle erfüllte als Vermuiuttler zwischen seinem vorsichtigen Fürsten und seinem
Freunde Martın Luther. Er War ein tahıger Historiker un verfaßte ein Leben
Friedrichs des Weısen. In diesen Zeitabschnitt fällt auch dıie 'Tätıgkeıit Johann
Langs der Wıttenberger Universıität, der siıch für das Studium der griechischen
Sprache einsetzte; VO ıhm lernte Luther das Wesentliche dieser Sprache.

In den mehr als dreißig Jahren, die Luther in Wittenberg verbrachte, ga
Luther nıemals eine Vorlesung, dıe nıcht die Bibel ZU Gegenstand hatte; damıt
WAar die ursprünglıche Absıcht eines Lehrstuhls Lectura in Bıblıa verwirklıicht.
Luther stutzte sich größtenteıls auf humanıstısche Übersetzungen un stellte,
zumındest Anfang seiner Lehrtätigkeıt, humanıistische Auslegung neben dıe
scholastische. Vor dem Erscheinen des Neuen "Iestamentes VO  - Erasmus VerwEeN-

ete die "lexte VON Faber Stapulensıis und VO  3 Reuchlin. Im Zusammenhang
mıiıt der Reuchlinkontroverse Wr Luther mi1it Spalatın ın Verbindung gekom-
MeEeN, un: aUus dieser Begegnung erwuchs eine lebenslange Freundschaft. Damals
veröffentlichte Lang einıge Arbeıten, 1n denen Söffentlich die Scholastık
oriff, besonders diejenıgen, die Ockham Hıeronymus un: Scotus
Augustin Es ist bedeutsam, daß Lang den Scholastikern ıcht die Klassiker der
Antike entgegenstellte, sondern die hervorragendsten Vertreter des frühen
Christentums.

Luthers Bıbelauslegung VvVon 16 stand wahrscheinlich stärker dem Eın-
Auß der Erasmusausgabe des Neuen "Lestaments als irgendeinem andern Werk
Eıner der Punkte, ın dem Luther ıcht mıit Erasmus übereinstiımmte, schon
einem frühen Zeitpunkt, WAar, ob die Kenntnıis des riechischen das Verstehen
der Bibel Öördern konnte. Das Anlıegen des Erasmus War ein philologisch fun-
dierter ‘lext und icht theologische Auslegung. Für Luther blieb der »wahre
Glaube« Voraussetzung für alle Bibelkenntnis. Luther verwendete die Methode
des FErasmus DUr ZU: weck des theologischen Verstehens, das klassische Alter-

bedeutete ıhm wen1g, da 1er keine Verbindung ZUT theologıa CITrUCIS cah
äahrend Luther innerhalb wenıger Jahre seine Vorstellung VO  - der wah-

rTen christlichen Relıgion entwickelte, anderte siıch dem Einduß seiner fas-
zinmierenden und gewaltigen Persönlichkeit die geistige Sıtuation der Universität.
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Hatten die beiıden einander gegenüberstehenden Kräfte, Humanısmus un: Scho-
astık, eine Art Gleichgewicht erreicht, War jetzt eın Platz mehr für beide
S1e gingen auf in der Reformation des Christentums, Ww1e Luther un seine An-
hänger s1e verstanden. Es gelang Luther, die Mitglieder der Theologischen Ha-
kultät einen nach dem anderen gewınnen, ihnen Karlstadt und Amsdort.
Iie Grundlage für dıe allgemeıne Uniıiversitätsretorm von Wr gelegt.

Der Humanısmus hatte nıemals eine Möglıchkeit ZUFTF vollen Entwicklung
der Wıttenberger Universıität, da mi1it Luthers Auftreten eine CUu«C Bewegung
einsetzte. Im Zug des sıch entfaltenden Reformationswerkes entfremdete Lu-
ther fast jeden Humanısten mıit Ausnahme Melanchthons. Viele Versuche WUTLI-

den unternommen, auch Melanchthon VO  - Luther entiremden. Die Humanı-
sSten sich der Kluft, die S1e Von Luther‚ ohl bewußt un:
beobachteten sorgenvoll, w1e iıhre Sache der Wucht der Reformation he-
graben wurde. Luther hatte VON Scholastik und Humanısmus gelernt, aber der
Reformator War den Ergebnissen se1NES Denkens und Glaubens durch seine
eu«c Exegese un Hermeneutik der Schrift gekommen, un: Melanchthons Hu-
MaAanısmus erlag Luthers Christentum.

In seinem direkten Finfuß auf das Druckereiwesen, dıe Bıblıothekssammlung
un! 1n den Werkstätten der Maler un Architekten fand der Humanısmus in
Wittenberg seine bedeutendste Aufgabe.

Schon innerhalb der ersten JTahre nach der Gründung der UnıwVversıität kamen
fünf Drucker nach Wiıttenberg.” Vier blieben DUr eine kurze Zeıt; der fünfte,
Johann Rhau-Grunenberg, hlıeh und begründete seinen uhm als erster Drucker
der Werke Luthers. Nur eine der fünf Pressen druckte Werke in der scholasti-
schen 'Iradıtion Wolfgang Stöckels Druckerei Er blieb 1LUF wenıge Monate in
Wiıttenberg 1im Jahre 1504; die VO  - iıhm gedruckten Werke fanden wen1g In-
eresse be1 Studenten un:! Fakultät.

Die anderen Drucker, Nıkolaus Marschalk, der bereıts erwähnt wurde, Her-
INnann Irebelius, einer vVon Marschalks chülern und Gesellen, und Symphorıian
Reinhard, der Drucker des berühmten » Wıttemberger Heiligthumsbuch«, für
das Cranach die Holzschnitte entworfen hatte, förderten die humanistische Be-

Gustav auch. Woligang Schenk un Nıkolaus Marschalk. Centralblatt für Bibliotheks-
(1895), 354—409; Maria Großmann: Wittenberger Drucke VOo  . 1502 bıis E

Das Antıiquarliat 17 (1964), 153—157; I (1966), 220—226.
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WESUNS. S1e druckten viele Werke klassischer Autoren, Werke klassısch mytho-
logischen Inhalts, griechische Grammatıken und Schriften, in denen das Neu e_

weckte deutsche Nationalgefühl ZUuU Ausdruck kam S1ie brachten Werke der für
dıe Cue ewegung interessjierten Wittenberger Protessoren. Friedrich der Weise
ahm großen Anteıl den Plänen der Drucker und wIıes häufig daraut in, daß
solche Werke VO  - ıhren Pressen kommen sollten, dıe die tudıen der Univers1i-
tat OÖördern wurden.

Grunenberg kam 1508 nach Wittenberg, dem Jahre, als auch Luther ZU

erstenmal kam und als dıe Universitätsordnungen in raft traten kuür

einıge Zeeit W äar seine Presse 1m Augustinerkloster untergebracht. Wıe schon
Marschalk und 'Irebelius druckte während dieser Jahre humanistische Werke
Von S druckte Zzwel Werke Luthers, beide auf Deutsch. Seine früheren
rucke alle aqauf Griechisch der Lateın für das gelehrte Publikum he-
stimmt. Luthers Anlıegen WAäTr, das Volk 1n dessen eigener Sprache anzureden.
Fuür Rhau-Grunenberg erstand damıt eine gigantische Aufgabe: der Reforma-
tion das gedruckte Wort 1j1efern. Der FEinfluß des Humanısmus und der
Erkenntnis spiegeln sich lebendig 1n der Buchproduktion der Wıttenberger Druk-
ker wıder. Ihrerse1ts steuerten dıese Schriften ZUT Verbreitung der ewe-
gung be1

I512 gründete Friedrich der Weise die Universitätsbibliothek;* se1ne Samm-
Jertätigkeıt geht bereıts auf rühere Jahre zurück, tatsaächlich auf seine Reıise 1in
das Heıilige Land 1493 Auch ist gewiß, dafß Bücher VOTLT 512 kaufte, die für
eine künftige Universitätsbibliothek bestimmt TenNn. Die Mehrzahl der Bücher
A4US diesen frühen Jahren sind Werke, dıe iıhm VO  (a Gelehrten und Humanısten
gewidmet Dazu gehören Werke VOomn etrus VO  =) Ravenna, Christoph
Scheurl un! Johann Kitzscher. Von besonderer Bedeutung ist; daß Conrad Celtis
iıhm seine Veröffentlichung wıdmete, die » Ars Versificandi«, und auch
seine Ausgabe der Werke Roswithas, die durch Holzschnitte aus Dürers Werk-

bereichert Wär. Von Interesse sind Hans VO  w Hermanngruns Somnium
Uun: auch Jacob Wimphelings Ausgabe VO  — Lupold VO  - Bebenburgs » De Iurıs
et translatione imper11«, Werke in denen ein deutsches Nationalgefühl
sich geltend machte. 1513 widmete Reuchlin Friedrich seine Übertragung eines

2 TNS Hildebrandt: Die kurfürstliche oß- und Universitätsbibliothek Wiıttenberg,
12—1547 Zeitschrift für Buchkunde (1925), 109—129. 157—188; Ernest
Schwiebert: Remnants of Reformatıion Library. "Ihe Lıbrary Quarterly 6  1Cago
1940), 04—53
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griechischen »Leben Constantins«. Friedrich der Weise Wr schon früher mi1t
Aldus Manutıus in Verbindung etreten; ein Brief VO  - Christoph Scheurl be-
richtet VO  } Friedrichs Versuch, die Bıbliothek des Reg1iomontanus 7, erwerben.

In Spalatın, der 5 I nach Wıttenberg ZOg, erkannte Friedrich der Weise den
Mann, der seine Privatbibliethek in eine Universitätsbibliothek umzuwandeln
vermöchte; 1512 wurde A Bibliothekar der Unıtversität ernannt Spalatın
brachte wertvolle Erfahrungen mıiıt; Wr für dıe Bibhliothek des Klosters
Georgenthal verantwortlich SCWESCH, hatte MI1t Aldus anut1us in Verbindung
gestanden und kannte dıe Leipziger Buchmessen un die Erfurter Buchhändler
in einem Brief Aldus kündıgte Friedrich seine Absıcht d} seine Bibliothek
der Universıität ZUr Verfügung stellen, den Gelehrten seiner un künft-
tiger Zeıt dienen. Der Briefwechsel zwıischen Spalatın und Aldus W ar intens1V
und viele Aldinen kamen ber die Alpen nach Wittenberg.

Wır besitzen Rechnungen für Bücherankäufe 4US$S den Jahren S5 I 39 un!:
einıge Kategorıen zeichnen sich klar ab Von 153 Büchern sind ıS VO  3 klassı-
schen Autoren, 23 VO  —3 Humanısten verfaßt; Z5 sind Bibeln der ıbelkommen-
tare und sınd Werke der Kırchenväter; x sind Werke scholastischen Inhalts.“
Friedensburg in seiner Geschichte der Universıität Wiıttenberg hat diese An-
schaffungspolıitik als dıe wahre humanistische Grundlage der Bibliothek bezeich-
net. Noch weıtere Rechnungen un: Briefe bezeugen Friedrichs un: Spalatins
fast ausschließliches Interesse humanıistischen Werken. SO erwähnt Spalatın
Erasmus gegenüber stolz, daß die Universitätsbibliothek alle seine Werke besıitze.

Zu den Benutzern der Bibliothek gehörte auch Martın Luther, un in seiner
Korrespondenz mıt Spalatin isSt oft Bezug auf seine Ausleıihe VO  ; Werken 530
inen. Später hat Luther in seiner Schrift »An die Ratsherrn aller Städte deutschen
Landes«“ seine Erfahrungen miıt der Bibliothek in Wıttenberg und besonders
die dortige Anschaffungspolitik ZUT Grundlage seines Plans für eine Bibliothek,
die dem Reformationswerk dienen soll, die Bücher, dıe nötıg sınd,
sollen mi1it großer Sorgfalt und mıiıt dem Rat der Gelehrten ausgewählt werden:

erster Stelle steht dıe Bibel auf Latemisch, Griechisch, Hebräisch und Deutsch
Bücher, die Sprachstudıien fördern, Bücher VO  3 Dichtern un Rednern, gleich-
gültig ob dıe utoren Christen der Heiden waren, sollten ebenso angeschafft

Georg Buchwald: Archivalische Mittheilungen über Bücherbezüge der kurfürstlichen Biblio-
thek un Georg Spalatıns in Wittenberg. Archiv für Geschichte des Deutschen Buchhandels
ı8 (1896), TI
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werden wI1e Werke aut dem Gebiete der Kunst, Wissenschaft, Medizın un: des
Rechtes Er schloß diese Liste mıiıt einer besonderen Bıtte, Chroniken un andere
historische Werke, dıe die deutsche Geschichte ZU Gegenstand haben, mıiıt auf-
zunehmen. Man annn ıcht übersehen, WI1€ cschr das Anschaffungsprogramm der
Universitätsbibliothek Wittenberg mM1t Luthers spateren Empifehlungen dıe
Ratsherren übereinstimmt.

Seit ıhrem Anfang Wr die Universitätsbibliothek ein Stützpunkt für den
Humanısmus. Bücher der Humanısten, Geschenke für den Kurfürsten, sStrom-
ten hereın. Je mehr die Bibliothek eine Arbeitsstätte für Studenten und Gelehrte
wurde, zahlreicher wurden die Werke der Humanısten, der Klassıker und
der Kirchenväter gesammelt. Luthers eigene Aussagen bezeugen, daß eiıne solche
Bibliothek das gee1gneteste Werkzeug für dıe eue ewegung sel.

Schon in den Antfängen seiner Regierung zeigte Friedrich der Weise ein
Interesse den visuellen Künsten, Architektur, Malereı, Buchillustration und
alle damıt verbundenen Fertigkeiten.“ In seinem Schloß 1n Lochau hatte
die Wand se1ines Schlatzımmers den Spruch geschrieben: »dır ist eın Sparta
getheilt worden, das schmücke !«“ Der Kurfürst Wr der einzıige Fürst, der
Albrecht Dürer dreiß1ig re lang große Aufträge übertrug. Lukas Cranach
wurde se1in Hofmaler, un die Dokumente zeigen, daß Werke VO  3 Jacopo
de Barbarı, Michael Wolgemut, Hans Burgkmair, "1ılman Riemenschneider,
Peter Vischer des Alteren bestellte, eine Liste, der noch viele andere Namen
hinzugefügt werden könnten.

Nur das bedeutendste Gebäude soll 1er erwähnt werden.“ Das alte Schloß der
Askanıer 1in Wiıttenberg wurde abgetragen, un ein Schloß miıt einer
Schloßkirche wurde errichtet. Der Bau Wr 1499 vollendet der Leıitung
des Architekten Konrad Pflüger, dem hervorragendsten Schüler Arnolds Von

Westfalen. Er gehörte den führenden Erbauern der obersächsischen Hallen-
kıirchen. Wıiıe aus den Holzschnitten 1n Lukas Cranachs » Wittemberger Heılıg-
thumsbuch« ersehen 1St; die Gebäude einfach in ihrer Außengestaltung.
1503 wurde die Schloßkirche ZUTr Universitätskirche, und War der 'Tür
dieser Kırche, Luther seine 905 'Thesen anschlug. Das Innere der Kirche muß

Robert vuck Friedrich der Weıise als Förderer der Kunst. Straßburg 1903- Studien
ZUr deutschen Kunstgeschichte 45’ Cornelius Gurlitt: Die Kunst Kurfürst Friedrich
dem Weisen. D1j;sden 1897 Archivalische Forschungen D

25 Johann Gottf£ried Schadow: Wittenbergs Denkmäler der Bildnerei, Baukunst und alereı
mı1t historischen un artıstischen Erläuterungen. Wittenberg 1825, 48

26 Julius Köstlıin: Friedrich der Weıise und die Schloßkirche Wittenberg. Wittenberg 1892
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wundervoll ausgestattet SEeEWESECHN se1n. Friedrich scheute keinerlei Ausgabe,
sich dıe Mitarbeıit großer Künstler sıchern; gab Aufträge holländische
un: ıtahlıenıische Maler, ZU$S deutsche Bildhauer und Maler heran, darunter Dürer,
Cranach und Peter Vischer. Nur wen1g ist heute VO  - dem ursprüngliıchen Innern
der Kirche vorhanden: die Gräber Luthers und Melanchthons un dıe Alabaster-
tafuen VO  - Friedrich dem Weısen un Herzog Johann. Die Architektur WAar

in 1Ur geringem Maße von der italienıschen Renaissance beeinflußt; War ein
einheimischer, fast Okaler Stil, der sich 1in der obersächsischen Schule VOL Arnold
VO  - Westtalen und Konrad Pflüger entwickelt hatte.

Be1 den vielen Bauunternehmungen Friedrichs des Weısen wurden natürlich
unzähliıge Holzschneider, Steinmetze, Goldschmiede und Graveure beschäftigt.
Friedrichs Hauptinteresse aber galt der Malereı. Eın Fürst, der das Genie Dürers
früher als die meıisten andern erkannte (er übertrug ıhm 1496 das Altarge-
mälde für die Schloßkıirche), dem esS gelang, Lukas Cranach nach Wittenberg als
Hofmaler heranzuzıehen, un der den venezjanıschen Maler Jacopo de Barbarı
ange Zeeıit 1n Wiıttenberg beschäftigte, annn mit Deutschlands vorherrschen-
den äazenen dieser Periode, Kaıser Maxımıilıan un Kardinal Albrecht VOILl Bran-
denburg, verglichen werden.

Lukas Cranach, der Maler der deutschen Reformation, Wr bereıits 505 nach
Wiıttenberg gekommen, un blieb 1n sächsischen Diensten bıs seinem ode
1553 Viele seiner Altarbilder sind bıs heute erhalten geblieben, darunter der
berühmte Reformationsaltar VO  a 547 in der Wiıttenberger Stadtkirche. Cranach
WAar der Freund vieler Wittenberger Humanıiısten un!: WAar VON Anfang eın
Anhänger Luthers un: der Reformen, die vertrat Unser Lutherbild verdan-
ken WIr den vielen Porträts, dıe Cranach Von ıhm machte.

Dürer un! Cranach haben uns auch dıe wichtigsten Biıldnısse Friedrichs des
Weıisen gegeben. Dürer hat wahrscheinlich das vielbekannte Porträt VOLLl

ıhm 1496 gemalt un!: auch das letzte VO  m 524 Cranach hınterheß auch mehrere
Porträts VO  m ıhm Peter Vischer der Jüngere 1st der Künstler, der für das rab
Friedrichs die prachtvolle Bronzeplatte anfertigte. Vielleicht kann iNan b
daß aum einer anderen Sphäre des Kulturlebens sich der EinfÄuß des Huma-
NiSMUS stärker auswirkte als in den bildenden unsten.

27 Georg Spalatın: Friedrichs des Weisen Leben un Zeıitgeschichte. Hrsg. VO  3 Christian
Gotth. Neudecker und Ludwig Preller. Jena 1851, Georg Spalatins historischer
Nachlaß und Briefe
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VI
Eis wurde 1j1er versucht, einıge der humanıistischen Züge im Leben Wıttenbergs
VOILF der Reformation ckizzieren. Sicherlich auch andere geistige Kräfte

Werk, dıe eine Untersuchung verdienen; S1e aber iıcht 1el dieser
Arbeıt.

In den Jahren VOT 1557 WAar dıe Wiederentdeckung des frühen Chrıisten-
C(Uums, wıe Luther es auffaßte, mehr als die Wiıederentdeckung der Antike, die
das Hauptanlıegen Wiıttenbergs wurde. In diesem Bemühen leistete der Huma-
NıSMUS entscheidende Hılfe; wurde einer wichtigen Kraft, dıie den Boden
für dıe Aufnahme VO  ; Luthers Reformatıion vorbereıtete. Der Humanısmus hat
die Scholastiık untergraben und geholfen, den Übergang ZU Protestantısmus
einzuleıten.

Friedrich der Weıse W äar 1n weıitem Maße verantwortlıch für die Stellung, die
der Humanısmus 1mM Leben Wıttenbergs einnahm. Melanchthons Epitaph für
Friedrich ist ein treffender Irıbut für diesen großen Fürsten » Die Ibe wirdet
eher wıederum zurück in Böhem fließen, daher s1e 1Ns and Sachsen fleußt,
enn das Lob, uhm und Preis deiner hohen Iugend und Verdienst, Herzog
Fridrich, deinen Landen un Leuten vergehe Andere kriegen mit dem
Schwerd, du aber kriegest n1t Vernunft und Verstand Du ast Handlung
und < üunste des Friedens 1n Stäiädten gepflanzt und erhoben. Du 1st der einıge
gewest, der dıe Sprachen un freie Künste, Zeıten verachtet,
wiederum ehrlıch und rühmlich gemacht, ast auch die Hochgelahrten reichlich
und ehrlich besoldet. Denn du ast ZU ersten angefangen, aufgericht und e...

hoben die christliche öbliche Uniiversität Wittenberg, damıt s$1e die rechte
Weıise gebe, christlıch un recht leben An dıiesem Ort un: in dieser Stadt
Wittenberg ist das liebe, heilige, tröstlıche, rein un lauter Evangelıon wI1e-
derum hertürkommen ‚« Dies 1st Melanchthons Huldigung auf Friedrich, VO  —

1nm, der selber als Humanıst CIZOSCNHN War und der ann versuchte, Humanısmus
und Christentum in einer Philosophie des Lebens vereinen.

Es 1st wahr, daß die Anfänge der Reformatıon 1n Wıttenberg das vorherge-
hende humanistische Zwischenspiel überschatteten. Doch Wr diese Phase in der
Geschichte Wiıttenbergs, die jer geprüft wurde, siıch lebensvoll,; farbıg und
interessant

Dieser Beıtrag 1st ıne Umarbeitung eines Vortrages, der auf Englisch auf der Tagung der
Amerıcan Society of Church Hıstory 1in Boston 1mM Dezember 1970 gehalten wurde.


